
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 2

Artikel: Ueber die Lawinen

Autor: Buss, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663333

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663333
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


36 Sr. ©rnft SSujj: Über bie ßotDtnen.

bie llmfätBung ber ®iere BemirBt, man fagt Bei

ung, baß bie $afen fi'dj mäßrenb ber 3Binter=
monate bon ©cßnee narren. ®er gloeite ©runb
ift ber, baß, aBgefeßen bon bent ©enuffe beg

©cßneeg, fcßon beffen ftänbiger SlnBIicB bag ®en=
Ben ber Stuttertiere mäßrenb ber ®rag= unb
SBurfgeit Beeinflußt, fo baß bie jungen mit ber
gleichen $arBe gur SBelt Bommen!" ®amit ber=

laffen toir ©irnler, ber ung alg ein erfter Saßn=
Breuer beg ßraBtifcßen Sergfteigeng erfolfeint,

Slußer ©egnet unb ©imler ift auch noch 3Iegi=
biug ®fcE)ubi gu nennen, ber ben ©letfdherßaß
beg ®ßeobuI üBerfcßritt. ©r Bam alg eirtgiger
biefer ©eleßrten in bie Legion beg einigen
©cßneeg. ©g barf aBer meßt üfierfeßen inerben,
baß troß biefer ÜDtänner bie ©ebilbeten im aü=

gemeinen ben Süßen nocß butcßaug aBIeßnenb
gegenüBerftanben. ®ie gurcßt beg Stittelalterg
mar nocß nidjt üBerlmmben. ®agu Bam im 17.

Saßrßunbext bie ©egenreformation mit ißren
feineren Kriegen, mit ißeft unb Slufftänben. ©o
mürben bie Serge bergeffen, unb mäßrenb rtaße=

gu anbertßalB Saßrßunberten mürbe Beinerlei
neue SergBefteigung bon SBicßtigBeit unternom=
men. — ©rft bag 18. Saßrßurtbert Befann fidf
mieberum auf bie Süßen. S- S* ©cßeucßger mürbe

gum Segrünber ber SüßenßßßfiB. SeBannt mürbe
aBer bor allem SÜBrecßt bon fatter mit feinem
Seßrgebidft „®ie. Süßen". ®amit erftanb ber

erfte ®icßter ber Serge, fein SBerB erregte bag

größte Sluffeßen unb berlocfte mamßen gum 9îei=

fen in§ IpochgeBirge, Socß größer aBer mar ber

©irifluß S- S- Souffeartg, ber für biefe Serge
unb ißte unberBraucßte Satur mit feiner leibem
fcßaftlichen ©eele marB. ©r mar ber Slßoftel ber
äBeltflücßtigen unb ber SorBämßfer für eine
„SücBBeßr gur Satur". ®em gefamten Qug ber

Seit gemäß feboch BlieB bie ©inftettung beg 2Jten=

ftßen ben Sergen gegenüber gunäcßft nocß fenti=
mental unb fcfimärrneriftß. SSan Bemunberte unb
IteBte fie, aBer man Befiieg fie meßt. Stan grün=
bete ©infiebeleien, Baute ®emßel ober fiebelte
fich in alten Suinen an. ^mmerßin mürben -—

meift bon ©inßeimifchert — einige neue ©ißfel
Betreten, fo ber 5ßig S-inarb, ber 5ßig Seherin,

bie ©cefaßlana unb ber ®itli§. — S" öer gmet=
ten ^älfte beg 18. Süßtßuttberig aBer ereig=
nete fich eine erftaunlicß rafcßeSBanblung bon ber
SefcßaulichBeit gum Singriff auf bie Ipocßgißfel.
©rßaBenfteg unb ßerrlichfteg Qiel mar ber ßöcßfte

Serg ©uroßag, ber StontBIanc. SIm 8. Slugu'ft
1786 gelang Sacqueg Salmat gufammen mit
bem SIrgt Stießet ißaccarb ber große SSurf. Satt
mat mürbe für biefe ®at in ben Slbelgftanb er=

ßoBen. ©in Saßt ßpäter mieberßolte er bie Se=

fteigitng mit ben ©inßeimiftßen ©acßat unb
Stournier unb bann mit bem Befannten ©enfer
©eleßrten unb Satitrforfcßer Horace S. be ©auf=
fure» ®e ©auffure mar ber eigentliche SInreger
ber 3JtontBIanc=@rfteigungen gemefen, ber felBft
etliche Serfucße mit Salmat unternommen hatte,
©r galt auch lange Qeit al§ ber ©roBerer ge=

meinfam mit Salmat, mäßrenb ber Same bon
ißaccarb bergeffen mürbe. ®e ©auffureê Such
„Seife in bie Süßen" ift ein Begeijterter SoB=

gefang auf bie Serge. Six ben ©ftalßen galt bie

©rfteigung beê ©roß=@Iocfner§ im Saßte 1800
al§ ein erfter großer StarBftein be§ ermachten
Sllpiniêmuê.

Stit bem 19. Saßtßunbert feßte fitß bie ©r=

oBerung ber Süßengißfel fort, guerft nocß au§
miffenfchaftlicßem Sütereffe, fßäter aBer au§ ©r=

oBerer= unb SIBenteuerbrang. 1811 erreichten So=

ßann Subolf unb ^ieronßmuä Steßer bon Slarau
ben ©ißfel ber Sungfrau, bie banacß im SoIB§=

munbe gur „Stabame Steßer" ernannt mürbe.
1812 folgte bag ginfteraarßorn. ©egen bieSîitte
beg Saßrßunbertg griffen bie ©nglänber ein.
1855 ftanben fie unter bem ©eleite bon ©chmei=

ger $üßrern auf bem Stonte Sofa, unb im Saßre
1865 geftßaß bie benBmürbige ©rfteigung beg

SMterßorng burtß SBßßmßer unb ©enoffen.
^eute finb alle ©ßißen ber Süßen erobert. Süg

neueg Qiel minBen bie ßöcßften ©ißfel ber SBelt

im Himalaja. Sßte ©rftürmung Bleibt ben

Büßnften Sergfteigexn unferer ©eneration üBer=

laffen. ©ie finb Bereitg am SBerB. XlnfereSBünfihe
Begleiten fie auf ißren gefaßrboüen Unterneß»

mungen, bie einmal ficßerlicß mit einem Sieg
enben merben.

Heber bte Catotnen.
SSori Sr, ©rrtß 23uß.

1. © e f c| t iß 11 i cß e g. gen Beträchtliche Serßeerungen an unb forbern
®ie Äaminen fßielen in ber Saturgefchichte gaßlreicße StenfcßenleBen. Slüe Saßrßunberte

aller Süßenlänber eine große unb traurige Sotte, miffen bon foldßeri llnglütfgfätten gu ergäßlen.

Saßr um Saßt richten fie troß allen SerBauum Ipören mir aug bem Danton ©rauBünben.

3ö Dr. Ernst Bust: Über die Lawinen.

die Umfärbung der Tiere bewirkt, man sagt bei

uns, daß die Hasen sich während der Winter-
monate von Schnee nähren. Der zweite Grund
ist der, daß, abgesehen von dem Genusse des

Schnees, schon dessen ständiger Anblick das Den-
ken der Muttertiere während der Trag- und
Wurfzeit beeinflußt, so daß die Jungen mit der
gleichen Farbe zur Welt kommen!" Damit ver-
lassen wir Simler, der uns als ein erster Bahn-
brechen des praktischen Bergsteigens erscheint.

Außer Gesner und Simler ist auch noch Aegi-
dius Tschudi zu nennen, der den Gletscherpaß
des Theodul überschritt. Er kam als einziger
dieser Gelehrten in die Region des ewigen
Schnees. Es darf aber nicht übersehen werden,
daß trotz dieser Männer die Gebildeten im all-
gemeinen den Alpen noch durchaus ablehnend
gegenüberstanden. Die Furcht des Mittelalters
war noch nicht überwunden. Dazu kam im 17.

Jahrhundert die Gegenreformation mit ihren
schweren Kriegen, mit Pest und Aufständen. So
wurden die Berge vergessen, und während nahe-

zu anderthalb Jahrhunderten wurde keinerlei
neue Bergbesteigung von Wichtigkeit unternom-
men. — Erst das 18. Jahrhundert besann sich

wiederum auf die Alpen. I. I. Scheuchzer wurde

zum Begründer der Alpenphysik. Bekannt wurde
aber vor allem Albrecht von Haller mit seinem
Lehrgedicht „Die Alpen". Damit erstand der

erste Dichter der Berge, sein Werk erregte das
größte Aufsehen und verlockte manchen zum Rei-
sen ins Hochgebirge. Noch größer aber war der

Einfluß I. I. Rousseaus, der für diese Berge
und ihre unverbrauchte Natur mit seiner leiden-
schaftlichen Seele warb. Er war der Apostel der
Weltflüchtigen und der Vorkämpfer für eine

„Rückkehr zur Natur". Dem gesamten Zug der

Zeit gemäß jedoch blieb die Einstellung des Men-
schen den Bergen gegenüber zunächst noch senti-
mental und schwärmerisch. Man bewunderte und
liebte sie, aber man bestieg sie nicht. Man grün-
dete Einsiedeleien, baute Tempel oder siedelte
sich in alten Ruinen an. Immerhin wurden -—

meist von Einheimischen — einige neue Gipfel
betreten, so der Piz L-inard, der Piz Beverin,

die Scesaplana und der Titlis. — In der zwei-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts aber ereig-
nete sich eine erstaunlich rascheWandlung von der
Beschaulichkeit zum Angriff auf die Hochgipfel.
Erhabenstes und herrlichstes Ziel war der höchste

Berg Europas, der Montblanc. Am 8. August
1786 gelang Jacques Balmat zusammen mit
dem Arzt Michel Paccard der große Wurf. Bal-
mat wurde für diese Tat in den Adelsstand er-
hoben. Ein Jahr später wiederholte er die Be-
steigung mit den Einheimischen Cachai und
Tournier und dann mit dem bekannten Genfer
Gelehrten und Naturforscher Horace B. de Saus-
sure. De Saussure war der eigentliche Anreger
der Montblanc-Ersteigungen gewesen, der selbst

etliche Versuche mit Balmat unternommen hatte.
Er galt auch lange Zeit als der Eroberer ge-

meinsam mit Balmat, während der Name von
Paccard vergessen wurde. De Saussures Buch
„Reise in die Alpen" ist ein begeisterter Lob-
gesang auf die Berge. In den Ostalpen galt die

Ersteigung des Groß-Glockners im Jahre 1866
als ein erster großer Markstein des erwachten
Alpinismus.

Mit dem 19. Jahrhundert setzte sich die Er-
oberung der Alpengipfel fort, zuerst noch aus
wissenschaftlichem Interesse, später aber aus Er-
oberer- und Abenteuerdrang. 1811 erreichten Jo-
haun Rudolf und Hieronymus Meyer von Aarau
den Gipfel der Jungfrau, die danach im Volks-
munde zur „Madame Meyer" ernannt wurde.
1812 folgte das Finsteraarhorn. Gegen die Mitte
des Jahrhunderts griffen die Engländer ein.
1865 standen sie unter dem Geleite von Schwei-

zer Führern auf dem Monte Rosa, und im Jahre
1866 geschah die denkwürdige Ersteigung des

Matterhorns durch Whymper und Genossen.

Heute sind alle Spitzen der Alpen erobert. Als
neues Ziel winken die höchsten Gipfel der Welt
im Himalaja. Ihre Erstürmung bleibt den

kühnsten Bergsteigern unserer Generation über-
lassen. Sie sind bereits am Werk. Unsere Wünsche

begleiten sie auf ihren gefahrvollen Unterneh-
mungen, die einmal sicherlich mit einem Sieg
enden werden.

Ueber die Lawinen.
Von Dr. Ernst Büß.

1. Ges chichtIiches. gen beträchtliche Verheerungen an und fordern
Die Lawinen spielen in der Naturgeschichte zahlreiche Menschenleben. Alle Jahrhunderte

aller Alpenländer eine große und traurige Rolle, wissen von solchen Unglücksfällen zu erzählen.

Jahr um Jahr richten sie trotz allen Verbauun- Hören wir aus dem Kanton Graubünden.



®r. fcSrnJt ffiufu

Sim 24. Januar 1459 gerftöxte eirte Satoine
bei ®ifentig bie uralte SSirc^e beg ï)l. 5ßlacibug
unb einen tpof, toobei 16 Stenfdjen bag Seben
berloren, unb tagg barauf ergoffen fiäj gtoei ber=

einigte Sabinen über bag ®orf ®rung, toät)=
renb bie Seute fich eben beim Storgengotteg=
bienft in ber Kirche befanben, unb begruben 19
©ebciube fautt iïjxen Setoohnern. — Soct) lebt
im ißrätigau ein alteg ®rauerlieb, bag auf ein
Satoinenunglüct born 25. Januar 1689 gebietet
ift. Sin biefem ®age tourben nämlich in Saag
burdf Ijinuntergleitenbe Schneemaffen 180 ©e=

bciube unb 77 Stenfcfjen berfdjüttet; 57 tarnen
um, alg [ie auf ben Suf her Sturmgtocten ben
20 ©rftbegrabenen gu $itfe eilten. — Sludf bag
auf fonniger SBergterraffe gelegene $etan im
Unterengabin erlebte Sctirecflicheg. ®a faufte am
8. gebruar 1720 ein mächtiger Sümeeftrom bom
ißig ©litrtag über bag fcfjone ®orf tfernieber.
Son ben 61 gegrabenen tonnten nur 25 geret=
tet toerben. ®aritnter befanben fich glnei Sung=
frauen, bie etliche ®age im Scfinee gelegen unb
gu fctjlafen gemeint hatten, unb ein 90jät)riger
©reig, ber, bom Ofen toeggeriffen, am anbern
©nbe beg Scfiutttegelg her'borgefoututen tear.

Sut Schanfiggertal erfaßte im gebruar 1695
eine Satoine glnei (Sennen, bie iïjre ®aufen mit
frifchgemoltener, toarmer Stildj am Süden tru=
gen. ®er eine tarn babon, ineil bei feinem Sturge
ber ®ectel ber ®aufe aufging unb bie itjm über
Siopf unb Saiten rinnenbe Stitch ben Schnee um
Stunb unb Safe löfte; ber anbere bagegen, bef=

fett ®aufe gefchloffen blieb, berlor fein Seben.
©benfo toeijf bag SBallig bon folgern Unheil

gu berieten, ©g toar am 18. gebruar 1720. ®ie
Setoohner beg ®orfeg Dbergeftelen tarnen eben
aug bem ©ottegbienft, alg eine riefige Salome
ben Rimmel gang berfinfterte unb 120 ©ebäube,
85 Stenfchen unb 400 Stitcf Stet) fortrifj. Sn
bem übereinanber getoorfenen ^äufertjaufen
brach f^euer aug, unb um bag ©lenb boll gu
machen, ftaute ber Satotnenfchuee bie Sljone ber=

utaffen, baff fie ringgum alteg überfchtoemutte
unb ben gu tipilfe eilenben ben Qitgang toeljrte.

Sluit) im Danton ©larug haben oft genug
Satoinen übel gekauft. So beite eine im Satire
1817 in Setftal eine Stenge Käufer ab unb ger=
trümmerte am Sctmlfiaug ®ach unb ®reppe,
baff bie barin fdfreienben Stüter mit Seitern
heruntergeholt toerben mufften, ^ünfgetin Satne
fpäter toar am felben Ort in ber Seujahrgnacht
eine fröhliche ©efettfc^aft in einem ©afttjaug
berfammelt unb fang eben bag Sieb: „Unter
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meinem ®adfe leb' icf) frob) unb ftitt", alg ptoh=
lief) eine Satoine bag ®ach über ihnen abfetilem
berte.

®aff eg auc^i bei Satoinen gelegentlich tomifdf
gugetjen tann, geigt ung jener Sauer bon Soglio
im Sergell, ber fich 1669 bor einer foldjen hinter
eine Stauer flüchtete. ®ennodj brang ihm ber
Schnee fo in bie ©etoanbung ein, baff ^emb unb
Seintieiber babon boüftänbig angefüllt tourben
unb er, mit einem ftein'harten Scfineepanger um=
geben, alg toanbelnber ©iggapfen fich nur mit
Stüt)e unb Soi nach tpaufe fcE)leppen tonnte. —
ähnlich erging eg bor einigen Saftoen in Setftal
einem ^anbelgreifenben, ber ftdh toicfjtig auf eine
Stauer [teilte, um eine niebergeljenbe Staü6=
latoine am SBiggig beffer fehen gu tonnen. §ßlö^=
lieh tourbe er mitfamt feinem Stuftertoffer pin=
untergefegt unb bann, bon oben big unten mit
Schnee gefüllt, gum ©elöchter ber Umftehenben
aug bem Straffengraben aufgehoben.

2. 3S a g raanitt e i n e r S a to i n e

erleben tann.
Schon aug ben gefcpichtlicben Stitteilungen

läfft fiep mancheg über bie Statur ber Satoinen
entnehmen. Sîorîj beutlicher toerben bie Sorfteb
hingen toerben, toenn loir foldfe, bie felbft bon
Satoinen fortgeriffen tourben, aber mit bem Se=

Ben babon tarnen, ung ergaplen laffen, toag fie
bei bem fdirect lichen ©reignig erlebten.

®a ift ung gunächft aug ber geber beg ireff=
liehen Staturforfcherg Scheuchger bag Qeugnig
eineg Slppengellerg erhalten, ber int Sanuar beg

Schredtengjahreg 1720 bon einer am Slamor nie=

hergegangenen Satoine ergriffen unb bei gtoei
®ürmen ho<h in bie Suft geftfileubert unb über
einen Suchentoalb hintoeg getragen toorben toar.
®iefer Staun fagte aug, eg fei ihm in ben Süf=
ten geloefen, tote toenn ihm ber Saudf mit Strit=
ten gugefchnürt unb gerfctinitten toürbe. — Sor
Sahren tourben in Süti im Danton ©larug 7

£>oIgarbeifer bon einer am Saagberg Ioggebro=
ebenen Satoine erfafft unb burch eine Sung tum
untergetragen. Sie ftanben gattg oben in ber
betoalbefen Schlucht auf einer tpöbe bon 1400
Stetem, in geraber Sinie gtoifchett bem ®orf
Süti unb ben Sennhütten beg tpägli, alg ber

herunterfaufenbe Schnee fie aufhob unb, genau
bem Sachtem ber Sung folgenb, mit fich in bie

®iefe ri§. Sechg blieben tot, einer tarn mit bem
Seben babon. ®iefer ergäblte, er fei bom 3Binb=

fto§ ergriffen unb bon allen Seiten bon Schnee

eingehüllt toorben, fo baff er nidjtg mehr fehen

Dr. Ernst Butz:

Am 24. Januar 1459 zerstörte eine Lawine
bei Disentis die uralte Kirche des hl. Placidus
und einen Hof, wobei 16 Menschen das Leben
verloren, und tags darauf ergossen sich zwei ver-
einigte Lawinen über das Darf Truns, wäh-
rend die Leute sich eben beim Morgengottes-
dienst in der Kirche befanden, und begruben 19
Gebäude samt ihren Bewohnern. — Noch lebt
im Prätigau ein altes Trauerlied, das auf ein
Lawinenunglück vom 25. Januar 1689 gedichtet
ist. An diesem Tage wurden nämlich in Saas
durch hinuntergleitende Schneemassen 180 Ge-
bäude und 77 Menschen verschüttet; 57 kamen

um, als sie auf den Ruf der Sturmglocken den
20 Erstbegrabenen zu Hilfe eilten. — Auch das
auf sonniger Bergterrasse gelegene Fetan im
Unterengadin erlebte Schreckliches. Da sauste am
8. Februar 1720 ein mächtiger Schneestrom vom
Piz Clünas über das schöne Dorf hernieder.
Von den 61 Begrabenen konnten nur 25 geret-
tet werden. Darunter befanden sich zwei Jung-
frauen, die etliche Tage im Schnee gelegen und
zu schlafen gemeint hatten, und ein 90jähriger
Greis, der, vom Ofen weggerissen, am andern
Ende des Schuttkegels hervorgekommen war.

Im Schanfiggertal erfaßte im Februar 1695
eine Lawine zwei Sennen, die ihre Taufen mit
frischgemolkener, warmer Milch am Rücken tru-
gen. Der eine kam davon, weil bei seinem Sturze
der Deckel der Tause aufging und die ihm über
Kopf und Nacken rinnende Milch den Schnee um
Mund und Nase löste; der andere dagegen, des-
sen Tause geschlossen blieb, verlor sein Leben.

Ebenso weiß das Wallis von solchem Unheil
zu berichten. Es war am 18. Februar 1720. Die
Bewohner des Dorfes Obergestelen kamen eben
aus dem Gottesdienst, als eine riesige Lawine
den Himmel ganz verfinsterte und 120 Gebäude,
85 Menschen und 400 Stück Vieh fortriß. In
dem übereinander geworfenen Häuserhaufen
brach Feuer aus, und un? das Elend voll zu
machen, staute der Lawinenschnee die Rhone der-
maßen, daß sie ringsum alles überschwemmte
und den zu Hilfe eilenden den Zugang wehrte.

Auch im Kanton Glarus Haben oft genug
Lawinen übel gehaust. So deckte eine im Jahre
1817 in Netstal eine Menge Häuser ab und zer-
trümmerte am Schulhaus Dach und Treppe,
daß die darin schreienden Schüler mit Leitern
heruntergeholt werden mußten. Fünfzehn Jahre
später war am selben Ort in der Neujahrsnacht
eine fröhliche Gesellschaft in einem Gasthaus
versammelt und sang eben das Lied: „Unter

Über die Lawinen. g?

meinem Dache leb' ich froh und still", als plötz-
lich eine Lawine das Dach über ihnen abschleu-
derte.

Daß es auch bei Lawinen gelegentlich komisch
zugehen kann, zeigt uns jener Bauer von Soglio
im Bergell, der sich 1669 vor einer solchen hinter
eine Mauer flüchtete. Dennoch drang ihm der
Schnee so in die Gewandung ein, daß Hemd und
Beinkleider davon vollständig angefüllt wurden
und er, mit einem steinharten Schneepanzer um-
geben, als wandelnder Eiszapfen sich nur mit
Mühe und Not nach Hause schleppen konnte. —
Ähnlich erging es vor einigen Jahren in Netstal
einem Handelsreisenden, der sich wichtig aus eine
Mauer stellte, um eine niedergehende Staub-
lawine am Wiggis besser sehen zu können. Plöh-
lich wurde er mitsamt seinem Musterkoffer hin-
untergefegt und dann, von oben bis unten mit
Schnee gefüllt, zum Gelächter der Umstehenden
aus dem Straßengraben aufgehoben.

2. W a s m a nin e i n e rLa w i n e

erleben kann.
Schon aus den geschichtlichen Mitteilungen

läßt sich manches über die Natur der Lawinen
entnehmen. Noch deutlicher werden die Vorfiel-
lungen werden, wenn wir solche, die selbst von
Lawinen fortgerissen wurden, aber mit dem Le-
ben davon kamen, uns erzählen lassen, was sie

bei dem schrecklichen Ereignis erlebten.

Da ist uns zunächst aus der Feder des treff-
lichen Naturforschers Scheuchzer das Zeugnis
eines Appenzellers erhalten, der im Januar des

Schreckensjahres 1720 von einer am Kamor nie-
dergegangenen Lawine ergriffen und bei zwei
Türmen hoch in die Luft geschleudert und über
einen Buchenwald hinweg getragen worden war.
Dieser Mann sagte aus, es sei ihn? in den Lüf-
ten gewesen, wie wenn ihm der Bauch mit Strik-
ken zugeschnürt und zerschnitten würde. — Vor
Jahren wurden in Rüti im Kanton Glarus 7

Holzarbeiter von einer am Saasberg losgebro-
chenen Lawine erfaßt und durch eine Runs hin-
untergetragen. Sie standen ganz oben in der
bewaldeten Schlucht auf einer Höhe von 1400
Metern, in gerader Linie zwischen dem Dorf
Rüti und den Sennhütten des Häsli, als der

heruntersausende Schnee sie aushob und, genau
dem Bächlein der Runs folgend, mit sich in die

Tiefe riß. Sechs blieben tot, einer kam mit dem
Leben davon. Dieser erzählte, er sei vom Wind-
stoß ergriffen und von allen Seiten von Schnee

eingehüllt worden, so daß er nichts mehr sehen



38 Sr. @rnft S3uf;: üBcr bie Satoinen.

fonnte, im übrigen abet fanft unb fdjmergloS
mit ungeheurer ©djnelligteit burdj bie Suft
geflogen, ben ®opf balb oben, balb unten, taeljr»
loS haie ein born ©türm bertoeljteS SBIatt bet
ÜBut ber (Siemente preisgegeben. ©aS eingige,
toaS er habe tun tonnen, toar, baff er beftänbig
mit ben Rauben bor Shtnb unb Nafe ben ©djnee
toegfcfjlug, toeil iljm fonft ber Sltem auSgegan»

gen toäre. Sfflmäljlich aber fdjtoanb itgm bctS Se»

toujgtfein, unb als er toieber ertoadjte, lag er
unten am Sanb beS ©djuttEegelS mit gerfdjlage»
neut Sein unb gebrochenen Nippen. @S büntte
ihn, baS gange ©reigrtis tjahe nur einen Slugen»
blieb gebauert. ^n SBir'flidjEeit hatte er einen

ging bon tooljl 700 Steter ipöhe unb einem ®i!o=
meter Sänge gurüdgelegt.

©ine anbere ©djilberung: Slm 19. Nobember
1839, mittags 12 Xttjr, tourbe ber $uljtïnecht
Slnton Segli bon Slnbermatt unterhalb ber ®eu=

felSbrüde bon einer ©taublatoine bon ber ©trafse
bis an bie Seuh haunter gefc^Ieubert. Unter»
InegS toar er nur einmal aufgefallen, nun lag
er ber Sänge nadj auSgeftrecEt int ©djnee, bon
beut er fo umfdjloffen toar, baff er nid)t bie ge=

ringfte Setoegung madden unb nur bon Qeit gu
Qeit einen Sltemgug tun tonnte. ©eS Nacfjmit»
tagS, als Sente tarnen, ihn h^auSgugrabert,
ftiefj ein Staun ben ©tiel feiner ©djaufel burd)
ben ©chuee, hart am SJtunbe beS Segrabenen
borbei, ba^ ber Stamt nun burd) baS Soch Suft
befam unb frei atmen tonnte. ®r hatte nie bie

Sefinrtung berloren, hörte beutlich ben gangen
Nachmittag bie Seute fpredjen, auch einen jagen,
mit ihm fei eS auS, bermod)te jeboch teinen Saut
bon fid) gu geben. ®ie barauffolgenbe Nadjt
tourbe ihm entfeiglidj lang, feine ®örpertoärme
brachte aber admäljlich ben ©djnee um feinen
Oberleib gum ©chmelgen unb berfchaffte ihm
bermehrte SetoegungSfreiljeit, fo bah er baS

Singe gu bem Sodge breljen, ben Rimmel fehen
unb ertennen tonnte, bah er ettoa einen Steter
tief unter bem ©djnee lag. Slrn Storgen, als er
toieber fchaufeln hörte, ftedte er, um ben Suchen»
ben ein Reichen gu geben, baS Soljr feiner ©a=

batpfeife burd) bie Öffnung empor unb banb ein
roteS ©afdjentud) baran. ®aS Soljr tourbe be=

raertt unb als baS feine ertannt. Salb barauf
fah er eine ^anb burd) bie Öffnung Ijetunter»
langen unb ergriff fie trampfhaft. ©er junge
Staun aber, bem fie angehörte unb ber Segli
längft tot geglaubt hatte, erfchrat barob ber»

mähen, bah er NegliS Ipartb fahren lieh unb in
eine lange Ohnmacht fiel, ©rtblidj rücfte bie Sir»

beit ber ©djctufler näher. ®a aber beim ©raben
ber ©djnee auf Segli herunter fiel, toäre er nodj
einmal beinahe erftiett. Um 10 lXï)r bormittagS
jebod) tourbe er enblich' feinem ©djneegrab eut»
hoben, tonnte fidj toieber betoegen, allmählich
audj gehen unb ftel)en unb nach $aufe geführt
toerben, too in feinem SBoljngimmer bereits ein
mit fdjtoargen ©itdjerit behangener Slltar unb
brennenbe bergen gum ©inpfang feiner Seiche
bereit ftanben.

3. S e r f dj i e b e n e SI r t e n b o n S a to i n e n.

©ie Satoinen tonnen gang berfdjiebeuer Slrt
fein. Nad) meinen Seobadjtungen Iäffen fid) 4
ober 5 unterfcheiben, nämlich ©taub», @d)nee=,
©runb» unb ©letfdjerlatoirten unb ©inftitrge bon
„©toädjtert".

©ie ©taublatoinen haben ihren Namen ba=

bon, toeit bei ihnen ber ©chnee in ©taub aufge»

löft burd) bie Suft fährt. @S ift nidjt ber fdjtoere,
toodhen» unb monatelang gelegene, fefte SBinter»
fd)nee, fonbern leichter, törniger, meift frifd)ge=
fattener, obenaufliegenber, ber nod) nidjt Qeit ge=

habt I>at, fich gu feigen, unb beShalb leicht bom
©türm aufgetoirbelt toerben tann. lyn ber Segel
ift eS ber SBinb, ber biefe Satoinen in Setoegung
feigt, unb fie ergeugen felbft toieberum einen
SBinb, ber braufenb bor ihnen hetfäljbt, toeSljalb
fie im Öfterreicfjifdjen SBinblatoinen genannt
toerben. ©ie entfteljen gu jeber tointerlidjen Sal)=
reSgeit, im Nobember unb ©egember fo gut toie

nachher im Januar ober Stärg, unb gtoar meift
bann, toenn ©djueeftürme baS ©ebirge bitrch»
toben unb Staffen bort frifdjem ©d)rtee an bie

Slbljünge unb fteilen falben Ijingetoorfen haben,
fo bah öie Serge toie fr ifdj) mit „Nibel" betoor»

feit ober mit Quder be'ftreut auSfehen. Oft fornmt
eS bor, bah öer SBinb mit folchem leichten, trot»
tenen @d)nee ein artiges ©piel treibt, ©r toir»
belt anfänglich toie ein Näudjlein auf, fentt fich

bann aber infolge ber ©cijtoere unb gleitet nun
als toeijge, toirbelnbe SBoIEe langfam unb ge=

räufchloS über bie fJelStoänbe ober ©chuttl)alben
herunter, bis er in ber ©iefe angelangt ift, toenn
er fich nicht borher fcfjon auflöft unb im Sßinbe

gerftiebt. 2Ber babon überrafcht loirb, hat baS

©efühl fid) in einem bidden, heftigen ©c^rtee»

geftöber gu befinben. Sei trübem SBetter fragt
man fid) oft, ob eS fid) nicht um eine bom 3Binb
getriebene Nebelfchtoabe ober um eine ©taub»
latoine Ijanble, fo ähnlich feigen fich öie beiben in
gorm unb Setoegung an.
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konnte, im übrigen aber sanft und schmerzlos
mit ungeheurer Schnelligkeit durch die Luft
geflogen, den Kopf bald oben, bald unten, wehr-
loK wie ein vom Sturm verwehtes Blatt der
Wut der Elemente preisgegeben. Das einzige,
Inas er habe tun können, war, daß er beständig
mit den Händen vor Mund und Nase den Schnee
wegschlug, weil ihm sonst der Atem ansgegan-
gen wäre. Allmählich aber schwand ihm das Be-
wußtsein, und als er wieder erwachte, lag er
unten am Rand des Schuttkegels mit zerschlage-

nem Bein und gebrochenen Rippen. Es dünkte

ihn, das ganze Ereignis habe nur einen Augen-
blick gedauert. In Wirklichkeit hatte er einen

Flug von Wohl 700 Meter Höhe und einem Kilo-
meter Länge zurückgelegt.

Eine andere Schilderung: Am 19. November
1839, mittags 12 Uhr, wurde der Fnhrknecht
Anton Regli von Andermatt unterhalb der Teu-
felsbrücke von einer Staublawine von der Straße
bis an die Reuß hinunter geschleudert. Unter-
Wegs war er nur einmal aufgefallen, nun lag
er der Länge nach ausgestreckt im Schnee, von
dem er so umschlossen war, daß er nicht die ge-

ringste Bewegung machen und nur von Zeit zu
Zeit einen Atemzug tun kannte. Des Nachmit-
tags, als Leute kamen, ihn herauszugrabcn,
stieß ein Mann den Stiel seiner Schaufel durch
den Schnee, hart am Munde des Begrabenen
vorbei, daß der Mann nun durch das Loch Luft
bekam und frei atmen konnte. Er hatte nie die

Besinnung verloren, hörte deutlich den ganzen
Nachmittag die Leute sprechen, auch einen sagen,
mit ihm sei es aus, vermochte jedoch keinen Laut
von sich zu geben. Die darauffolgende Nacht
wurde ihm entsetzlich lang, seine Körperwärme
brachte aber allmählich den Schnee um seinen
Oberleib zum Schmelzen und verschaffte ihm
vermehrte Bewegungsfreiheit, so daß er das

Auge zu dem Loche drehen, den Himmel sehen

und erkennen konnte, daß er etwa einen Meter
tief unter dem Schnee lag. Am Morgen, als er
wieder schaufeln hörte, steckte er, um den Suchen-
den ein Zeichen zu geben, das Rohr seiner Ta-
bakpfeife durch die Öffnung empor und band ein
rotes Taschentuch daran. Das Rohr wurde be-

merkt und als das seine erkannt. Bald darauf
sah er eine Hand durch! die Öffnung herunter-
langen und ergriff sie krampfhaft. Der junge
Mann aber, dem sie angehörte und der Regli
längst tot geglaubt hatte, erschrak darob der-

maßen, daß er Reglis Hand fahren ließ und in
eine lange Ohnmacht fiel. Endlich rückte die Ar-

beit der Schaufler näher. Da aber beim Graben
der Schnee auf Regli herunter siel, wäre er noch
einmal beinahe erstickt. Um 10 Uhr vormittags
jedoch wurde er endlich seinem Schneegrab ent-
hoben, konnte sich wieder bewegen, allmählich
auch gehen und stehen und nach Hause geführt
werden, wo in seinem Wohnzimmer bereits ein
mit schwarzen Tüchern behangener Altar und
brennende Kerzen zum Empfang seiner Leiche
bereit standen.

3. V e r s ch i e d en e A r t e n v o n L a w i n e n.

Die Lawinen können ganz verschiedener Art
sein. Nach meinen Beobachtungen lassen sich ck

oder 5 unterscheiden, nämlich Staub-, Schnee-,
Grund- und Gletscherlawinen und Einstürze von
„Gwächten".

Die Staublawinen haben ihren Namen da-

von, weil bei ihnen der Schnee in Staub aufge-
löst durch die Luft fährt. Es ist nicht der schwere,

Wochen- und monatelang gelegene, feste Winter-
schnee, sondern leichter, körniger, meist frischge-
sallener, obenaufliegender, der noch nicht Zeit ge-

habt hat, sich zu setzen, und deshalb leicht vom
Sturm ausgewirbelt werden kann. In der Regel
ist es der Wind, der diese Lawinen in Bewegung
setzt, und sie erzeugen selbst wiederum einen
Wind, der brausend vor ihnen herfährt, weshalb
sie im Österreichischen Windlawinen genannt
werden. Sie entstehen zu jeder winterlichen Iah-
reszeit, im November und Dezember so gut wie
nachher im Januar oder März, und zwar meist
dann, wenn Schneestürme das Gebirge durch-
toben und Massen van frischem Schnee an die

Abhänge und steilen Halden hingeworfen haben,
so daß die Berge wie frisch mit „Nidel" bcwor-
fen oder mit Zucker bestreut aussehen. Oft kommt
es vor, daß der Wind mit solchem leichten, trok-
kenen Schnee ein artiges Spiel treibt. Er wir-
belt anfänglich wie ein Räuchlein auf, senkt sich

dann aber infolge der Schwere und gleitet nun
als weiße, wirbelnde Wolke langsam und ge-
räuschlos über die Felswände oder Schutthalden
herunter, bis er in der Tiefe angelangt ist, wenn
er sich nicht vorher schon auflöst und im Winde
zerstiebt. Wer davon überrascht wird, hat das
Gefühl, sich in einem dichten, heftigen Schnee-
gestöber zu befinden. Bei trübem Wetter fragt
man sich oft, ob es sich nicht um eine vom Wind
getriebene Nebelschwade oder um eine Staub-
lawine handle, so ähnlich sehen sich die beiden in
Form und Bewegung an.
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Oft aber nimmt Die ©taublatoine eine biet
ernftere ©eftalt an, nämtipi bann, toemt nipt
bloff ber flugfanbartige Oberfläpenfpnee in 93e=

toegung ïommt, fonbern biefer gugleip bie bar=

unterliegenben gröprn ©pneemaffen ergreift
unb mit fid} reifft. ®a toirb fie gur ©pneelatoine.
®er ©pnee, ber bon einem ppr gelegenen $el=
fenbanb auf baS tieferliegenbe prabfäHt, bringt
berntöge feiner ©ptoere alteS, toaS er erreicht, in
©ang. ®ie Staffen, bie ba toeipen, toerben im=
mer größer; bie baburd) entftepnbe ©rfpütte=
rung löft aup^ bie bertapbarten ©pneemaffen;
bie toapfenbe ©ptoere betoirft eine immer be=

fpleunigtere 23etoegung, unb fo ftürgen bann
gange ©pneefelber bonnerrtb unb braufenb über
bie .Spange unb $elStocinbe hinunter als ein toei=

ffer getoaltiger Strom, ber beim Stuffplagen auf
gelSbcinbern erft einen Slugenblid aufgeplten
toirb, bann aber fofort mit erneuter SBupt über
bie barunterliegenbe SBanb pnauSfpiefft unb
ben ©firung in bie SSiefe nimmt. SSor bem maf=
figen, fptoeren ©trome pr jagt ein getoaltiger
SBinb, ber, lange bebor ber ©pnee ben SSalgrunb
erreicht I)at, bie Söäume nieberbeugt ober enttour=
gelt, bie ®äper aufpbt unb abtoirft, ©tätte unb
Käufer bon ipem Sßtaige fpiebt ober umftürgt
unb all ben ©paben anrietet, bon bem oben bie
SRebe toar. ®er Satoine boran fliegt, mäptige
SBirbel bilbenb, eine ©pneetoolïe. hinter ip
folgt, bon ip oft teiltoeife berbecf't, unter einem
®rapen, baS atteS ergittern rnapt, ber erfte
mäptige ©puff ber in Setoegitng geratenen IKaf=
fen unb bann, gleipmüffiger unb ripiger toer=
benb toie ein milptoeiffer Söapi, bie napftürgenbe
SOtenge unb rauftet unb braitft unb bonnert fo
lange, als eben nod) ettoaS prunterïommt. Qu=
lep liegt atteS rupg unten unb bitbet einen pr=
ten ©pneetoalï ober ©pneefegel, ber aUmcitpic^
gu unterft bereift unb nip feiten big in ben
©ommer ftanbplt. —

Spnlip mit biefen ©pneelatoinen finb bie
©runblatoinen. ©ie finb ®öpter unb Söoten beS

fpüpingg unb entftepn bei beginnenber SMrme
al§ Söegleiterfpeinung ber ©pneefpmelge. ©aS
bom guoberft liegenben ©pnee fip< bilbenbe
©pmelgtoaffer fid'ert burp^ bie tieferen ©pp
ten pnab bis auf ben ©rrtnb, unb gleipgeitig
toirït bon unten prauf bie immer ftcirïer ftp gel=
tenb ntapenbe ©rbtoärme. ®aburp toirb ber
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©pnee bis auf feine Unterlage gelöft unb aitfge»
toeipt, unb eS muff, too bie Unterlage geneigt ift,
ber ©pree inS Dtutfpen geraten, ©ange ©treden
ïommen in SSetoegung; bie tiefern ©pneefetber
pngen fid) an, repS unb linïs liegenbe gefetten
fip,. burp bie ©rfpütteutng loder gernapt, gu
gemeinfamer ©alfapt pngu, unb fo bilbet ftp
ein immer mäpiigeter ©trom, ber fptoer unb
touptig, toenig ©taub auftoirbelnb, unter getoab
tigern Sîrapen gur ©iefe ftürgt, bon ben Söetoop
nern freubig begrübt; benn er ïitnbigt ben ©ieg
beS fpüpingS. ©er ©pnee toirb bis auf ben
©rrtnb pnab mitgenommen, fo baff faitbere ©rbe
ober jptfertfläpen gum SSorfpeirt ïommen. Oft
füpen biefe Satoinen aup aufgeraffte ©rbe mit
unb fepn bann fpmupggetb ober braun auS.
©ie ftürgen ortlip unb geitlip mit einer getoif=
fen Écgelmâffigïeit. Syrn Sauf ber SJape btlben

ftp tiefe ©purfrinnen, bie Satoinengüge, in
benett niemanb fip anfiebelt.

©ine befonbere SCrt bilben bie ©Ietfperlatoi=
nen. ©S finb ©iSmaffen, bie beim SSorritden beS

©letfperftromeS über gelStoänbe pnauSgefpo=
ben toerben unb im ©turge in taufenb Heine
Seile auSeinanber fapen, baff fie oft toie eine
©taublatoine im Xale anlangen, ©ie bilben gum
fSeifpel an Der „©elben SBaitb" bie ©efap jeber
®öbibefteigung.

©ine Dertoanbte, eigentlip nur in ber 2lrt Der

©ntftepng berfpiebene ©rfpeinuitg finb bie

©inbrüpe bon „©toäpten". SBenn ber SBinb ben

©p'nee über f^elfenginnen toegtreibt, bleibt ein
Seil baran Heben, ©eigen fip bann toeitere

©pneemaffen bort feft, fo entftepn bie über=

pngenben ©pneetoäpten. ©S bebarf nur einer
geringen Sufterfpütterung, eines ©puffeS, beS

©frrrtngeS einer ©emfe ober beS SluftrittS eineS

menfplipen gapp jo löft fip bie SOtaffe unb

fäpt als Sabine in bie Siefe.

ObtooP bie Unterfpeibung ber Satoinen ipe
botte Söereptigitng pt, fo ïbnnen bop^ im eingel=

nen flatte bie berfpiebenen 3trten ineinanber
übergepn. ©S fann eine ©taublatoine baS eine

3)M reine ©taublatoine bleiben, baS anbere

fDtal, toenn fie fptoeren ©pnee mit fip reifft,
©pneelatoine toerben, unb bie getooptlipe ©pnee=
latoine 'fann, inbem fie bis auf ben Söobett prab
greift, fip gur ©runblatoirte enftoideln.
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Ost aber nimmt die Staublawine eine viel
ernstere Gestalt an, nämlich dann, wenn nicht
bloß der slugsandartige Oberflächenschnee in Be-
wegung kommt, sondern dieser zugleich die dar-
unterliegenden größern Schneemassen ergreift
und mit sich reißt. Da wird sie zur Schneelawine.
Der Schnee, der von einem höher gelegenen Fel-
senband aus das tieferliegende herabfällt, bringt
vermöge seiner Schwere alles, was er erreicht, in
Gang. Die Massen, die da weichen, werden im-
mer größer; die dadurch entstehende Erschütte-
rung löst auch die benachbarten Schneemassen;
die wachsende Schwere bewirkt eine immer be-

schleunigtere Bewegung, und so stürzen dann
ganze Schneeselder donnernd und brausend über
die Hänge und Felswände hinunter als ein wei-
ßer gewaltiger Strom, der beim Aufschlagen auf
Felsbändern erst einen Augenblick aufgehalten
wird, dann aber sofort mit erneuter Wucht über
die darunterliegende Wand hinausschießt und
den Sprung in die Tiefe nimmt. Vor dem maf-
sigen, schweren Strome her jagt ein gewaltiger
Wind, der, lange bevor der Schnee den Talgrund
erreicht hat, die Bäume niederbeugt oder entwur-
zelt, die Dächer aufhebt und abwirft, Ställe und
Häufer von ihrem Platze schiebt oder umstürzt
und all den Schaden anrichtet, von dem oben die
Rede war. Der Lawine voran fliegt, mächtige
Wirbel bildend, eine Schneewolke. Hinter ihr
folgt, von ihr oft teilweise verdeckt, unter einem
Krachen, das alles erzittern macht, der erste
mächtige Schuß der in Bewegung geratenen Mas-
sen und dann, gleichmäßiger und ruhiger wer-
dend wie ein milchweißer Bach, die nachstürzende
Menge und rauscht und braust und donnert so

lange, als eben noch etwas herunterkommt. Zu-
letzt liegt alles ruhig unten und bildet einen har-
ten Schneewall oder Schneekegel, der allmählich
zu unterst vereist und nicht selten bis in den
Sommer standhält. —

Ähnlich mit diesen Schneelawinen sind die
Grundlawinen. Sie sind Töchter und Boten des

Frühlings und entstehen bei beginnender Wärme
als Begleiterscheinung der Schneeschmelze. Das
vom zuoberst liegenden Schnee sich bildende
Schmelzwasser sickert durch die tieferen Schich-
ten hinab bis auf den Grund, und gleichzeitig
wirkt von unten herauf die immer stärker sich gel-
tend machende Erdwärme. Dadurch wird der
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Schnee bis auf seine Unterlage gelöst und aufge-
weicht, und es mutz, wo die Unterlage geneigt ist,
der Schnee ins Rutschen geraten. Ganze Strecken
kommen in Bewegung; die tiefern Schneefelder
hängen sich an, rechts und links liegende gesellen
sich, durch die Erschütterung locker gemacht, zu
gemeinsamer Talfahrt hinzu, und so bildet sich

ein immer mächtigerer Strom, der schwer und
wuchtig, wenig Staub aufwirbelnd, unter gewal-
tigem Krachen zur Tiefe stürzt, von den Bewoh-
nern freudig begrüßt; denn er kündigt den Sieg
des Frühlings. Der Schnee wird bis auf den
Grund hinab mitgenommen, so daß saubere Erde
oder Felsenflächen zum Vorschein kommen. Oft
führen diese Lawinen auch aufgeraffte Erde mit
und sehen dann fchmuhiggelb oder braun aus.
Sie stürzen örtlich und zeitlich mit einer gewiß
sen Regelmäßigkeit. Im Lauf der Jahre bilden
sich tiefe Schurfrinnen, die Lawinenzüge, in
denen niemand sich ansiedelt.

Eine besondere Art bilden die Gletscherlawi-
nen. Es sind Eismassen, die beim Vorrücken des

Gletscherftromes über Felswände hinausgescho-
ben werden und im Sturze in tausend kleine
Teile auseinander fahren, daß sie oft wie eine
Staublawine im Tale anlangen. Sie bilden zum
Beispiel an der „Gelben Wand" die Gefahr jeder
Tödibesteigung.

Eine verwandte, eigentlich nur in der Art der

Entstehung verschiedene Erscheinung sind die

Einbrüche von „Gwächten". Wenn der Wind den

Schnee über Felsenzinnen wegtreibt, bleibt ein
Teil daran kleben. Setzen sich dann weitere
Schneemassen dort fest, so entstehen die über-
hängenden Schneewächten. Es bedarf nur einer
geringen Lufterschütterung, eines Schusses, des

Sprunges einer Gemse oder des Auftritts eines

menschlichen Fußes, so löst sich die Masse und

fährt als Lawine in die Tiefe.

Obwohl die Unterscheidung der Lawinen ihre
volle Berechtigung hat, so können doch im einzel-
nen Falle die verschiedenen Arten ineinander
übergehen. Es kann eine Staublawine das eine

Mal reine Staublawine bleiben, das andere

Mal, wenn sie schweren Schnee mit sich reißt,
Schneelawine werden, und die gewöhnliche Schnee-
lawine kann, indem sie bis auf den Boden herah
greift, sich zur Grundlawine entwickeln.
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